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Sie þoordinierte 1995- 1997 den

Fo r s c h u n gss c h w erp u n Þ t,, Fra uen

in CIM" des schweizerischen CIM-

Ahtionsprogrammes, Sie war Vor-

standsmitglied und 1994- t g9A

Präs iden ùn der S c hweizeris chen

Vere i n i gu ng der Ingenieurin n en.

I 998 gründete sie ihre eigene Be-

ratungsJìrma JKK Consulting, die
sich mit den Wechselwirkungen

zwischen den menschlichen, teclt-

nischen und organisatorischen As-

peÞten in unternehmerischen Wr-
änderungsprozessen sowie mit der
Integration uon Frauen befasst.

E - mai l; j h kuarþ @u- m. ch

Gchnologie hat aveifellos in unserer ge-

sellschaftlichen Enrwicklung eine enr-
scheidende Wirkung. Gedacht sei an die

Eroberung anderer Låinder, deren einhei-
mische V<ilker mit ihren herkömmlichen
\Waffen keine Chance gegen unsere rechni-
sche Gewalt haten.

Unsere moderne \7ìrachaft wdre aber

auch ohne die heute zur Verfi.igung stehen-

den rechnischen Möglichkeiren wie Tele-

fon, Fax, Computer, u.s.w. nicht funk-
tionsfähig. Merhvi.irdig, dass direkte Ein-
flussmöglichkeiten auf die technische Ent-
wicklung bislang den Männern delegiert

wurden. Heure noch ist es nichr selbswer-

ständlich, dass eine Frau eine narurwissen-

schaft liche oder gar technische Ausbildung
zur Ingenieurin ergreift. lnsofern haben

Frauen, die den Durchbruch in die Män-
nerdomäne wagen, eine hohe Hürde be-

wältigt. Sie schaffen sich sehr wichdge Vor-
at¡sserzungen, um bei unseren gesellschaft-

lichen Entwicklungsproz€ssen kompetent
mirwirken zu können.

Die Rollen und Einflussbe¡eiche der

Ingenieurinnen sind vielschichtig. Die
Entscheidungen, die sie in privaten und
beruflichen Rollen zu vollziehen haben,

wirken sich weitreichend aus. Am direktes-

ten ist naürlich der Einfluss auf ihre eige-

nen Lebens- und fubeirsbedingungen,
z. B. mit welchenTechnologien sie a¡beiten

oderwie sie ihre eigene laufbahn gesralten.

Ingenieurinnen rreffen aber ofr Enachei-
dungen, die auch die Rahmenbedingun-
gen ftir andere bestimmen. Darüber hin,
aus kaufen alle von uns technisch ausge-

kltigelte Freizeit- und Haushalrsgeräre. In-
sofern nehmen auch technisch gebildete

Menschen eine Benurzerlnnenrolle in Be-

reichen wahr, in denen ihre spezifische

Fachkompetenz nur indirekt zu¡ A¡wen-
dung kommt. In diesem Beitrag werden

diese Rollen reflektiert.

Dre BenurswAHl UND DAs ARBEtrsuM-
FELD DER INEEHIPUNIX

Jeder Entscheid, klein oder groß, ka¡n als

Link in einem Gestalrungsprozess versran-

den werden. Jeder Enrscheid beeinflusst

weitere Ereignisse und rrägt somir poten-
dell gestalterische Kraft. Viele Enrschei-

dungen sind so klein, dal3 wir sie gar nichr
mehr bewusst wahr nehmen, wie z. B. ob
eine weitere Tasse Kaffee am Morgen ge-

trunken wird ode¡ nicht. A¡dere, wie die
eigene Berufswahl, haben deudich länger-

fristigere Auswirkungen, Zum Zeirpunkt,
in dem sie gefällt wird, ist es allerdings

praktisch unmöglich zu wissen, was diese

Entscheidung mit a-llen Konsequenzen be-

deuten wird.

Die Ende 1996 veröffendichte Srudie

von LEU, RürTERs¿DE BARyüber die\X/irk.
samkeit der Ingenieurausbildung in der

Schweiz zeigt, wie klein der Frauenanreil in
technischen Studienrichrungen weirerhin

ist. lùØährend der Frauenanteil in der
Schweiz bei den Maturandnnen des ma-

thematisch-narurwissenschaftlichen Ty-
pus seit 1977 relativ scabil bei zirka 20o/o

liegt, bewegt sich de¡ Anteil der weiblichen
Diplomierten in den KernPáchern Elekrro-
technik, Maschinenbau und Bauingeni-
eurwesen ân de¡ ETH Zürich ledigÌich zwi-
schen 1 und 5ol0.

Ein nicht zu unrerschätzender Grund
liegt in den militli¡ischen'SØur¿eln des In-
genieurwesens (vgl. Cnetr 1990, KUARK

1994). Für die Frauen (und manche Män-
ner), die in diesem Berufsumfeld tärigsind,
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ist es deutlich spürbar wie sta¡k dieses

Selbswerständnis unterschwellig die Ar-
beitsformen und Kultur des Ingenieurwe-

sens immer noch prdgt. Die fubeitszeit

und Laufbahnerwa,rtungen richten sich

z. B. nach der rypischen männlichen Vor-

stellung der ununterbrochenen Vollzeit-

Beschäft igung und Karriereorientierung.

Auf der anderen Seite ist laufend Srel-

lenanzeigern und Zeitungsardkeln zu ent-.

nehmen, dass Eigenschaften wie K¡eati-

virät, Tèamfáhigkeit und vernestes Den-

ken im Ingenieurwesen gefragt sind - Ei-

genschaften, die den Frauen gerne zuge-

schrieben werden. Verschiedene Stimmen

behaupten, dass das Ingenieurwesen sich

verändert. Werden diese Absichten wirk-
lich in die Praxis umgese¿t oder bleibt es

vorersr bei Lippenbekenntnissenl Die Er-

warrungen an die persönliche Verfrigbar-

keit fur die fubeit ist sehr groß. Dari-iber

hinaus fi.ihlen sich viele Ingenieure und In-
genieurinnen von der verlangten Flexibi-

lirär bei gleichzeitig hoher Effìzienz über-

fordert. Das rauhe tWirtschaftsklima

schwächt die Position des Einzelnen der-

maßen, dass es kaum möglich ist, ange-

nehme Rahmenbedingungen und ange-

messene Veranrwortlichkeiten auszuhan-

deln.

Dre R¡¡tti ¡xSEDTNGUNGEN DER ARBETT

VON ANDEREN PENSOTTEH

Die unbewussten'Sü'erworstellungen be-

einflussen viel mehr als nur das eigene Iæ-

ben und fubeiten. Die Wahl eines techni-

schen Beruß ist gleichzeidg eine Absichts-

erklârung, Entscheidungen fi-ir andere zu

übernehmen. !7ährend die Elektroingeni-

eu¡in oder die fuchitektin enacheidet, wo
die Lampen in einem Gebäude plaziert
werden, sind es die Bewohnerlnnen, die

mit der guten oder schlechten Bele uchtung

und der begrenzten Anzahl Steckdosen le-

ben müssen. Insofern gestalten die Exper-

rinnen und Experten nicht nur die Infra-
strukruç sie bestimmen weitçhend über

die Ressourcen, die Benuzerlnnen ff.ir die

weitere Gesaltung ihrer Umgebung zur
Verfi.igung stehen.

Dies gilt ebenfàlls ftir Entscheidungen,

die weniger physische Form annehmen wie

zum Beispiel im Rahmenvon betrieblichen

technisch-organisatorischen Verände-
rungsprojekten. Hier werden organisario-

nale Ableufe und Arbeitsauþben gestahet,

die anschließend einzelne Menschen im
Alltag auszuftihren haben. lWährend die

Projekdeirung nicht immer mit den Kon-
sequenzen dieser Ent-
scheidungen konfron-
den ist, sind die Mit-
arbeiterinnen und
Mita¡beiter sehr wohl
bet¡offen. Eine mög-

lichst enge Einbezie-

hung der ,,Kundln-
nen" ist sinnvoll, so-

wohl für eine gute
fachliche Enrwick-
lung des Projektes als

auch frir die Gestal-

tung des Projektab-
laufes.

AJs Beispiel für
die Integration der

Die'SØahl eines tech-

nischen Berufs ist gleich-

zeitig eine Absichtser-
klärung, Entscheidun-
gen ft.ir andere zu über-

nehmen.

pisch passive Konsumverhaften lassr sich

nämlich ändern.

Neue Formen der Nuøung techni-
scher Geräre bieren

ein großes Porenzial

fur nachhalrige Verän-

derungen. Die Car-
Sharing Organization

Mobiliry genielSr in

der Schweiz großen

Erfolg. Hier wird fur
die Mitgliedschaft ein

bestimmter Berrag als

Kapital einge legt.

Nach Beda¡f werden

Fahrzeuge resen'ierr,

benutzt und entspre-

chend abgerechner. In
allen größeren Orr-
schaften sind Fahr-

-

-

Beschäftigten in die Gestaltung der eige-

nen A¡beimbedingungen dient ein Projekr,

das 1995-97 vom Institut ftir fubeitspsy-

chologie der ETH Zirich durchgefuhrr

wurde. Das Forschungsprojekt F-CIM I

,,lntegration von Frauen in modernen Pro-

duktionsstrukturen" benuøre ein partizi-

patives Vorgehen, in dem die operariv be-

schäftigten Frauen und Männer sich an ei-

nem Veränderungsprojekt in ihren Betrie-

ben beteiligten. ,,\Øas die alltiglichen Ar-
beirsstrukturen (noch) nicht beinhalten,
wurde im Rahmen der'Worlahops bereits

erfahren und wird ... auch Eingang in das

zu era¡beitende Veränderungskonzept fi n-

den: fubeirtätigkeiten mit hohen Denk-
und Planungsanforderungen sowie hohen

Kommunikationserfordernissen. Die Mit-
arbeiterinnen und Mita¡beiter überneh-
men somit eine aktive Rolle bei der sozio-

technischen Gestaltung der Arbeitssys-
teme, in die ihre fubeimtätigkeiten einge-

benet sind" IKUARK & pARDo ESCHER,

19961.

Dr¡ Ror-le DER TEcHNtK-Al¡wetoenl ¡,¡

Im Privatleben nehmen wir alle ebenfalls

Roilen ein, unter anderem auch ge-

schlechmspezifische. So sind es oft die
Männer, die fur Kauf und'Wartung rech-

nischer Freizeitgeräte wie Auto, Fahrrad,

Stereoanlage, Fotoapparate usw. zusrändig
sind. Frauen sind oft höchstens dann ge-

fragt, wenn es um Küchen- oder Haus-
haltsgeräte geht. Es lohnt sich über das ei-
gene VerhaJren nachzudenken. Das ry-

zeuge in der Ndhe des Bahnhofs plarzierr,

sodass längere Srrecken mir der Eisenb¿rhn

zurücþelegt und abgelegene Orrschaften

dennoch flexibel und bequem erreichr we¡-

den können. Neuerdings wird Mirglied-
schaft ebenfàlls in Form einesJahresbeitrags

in Kombination mir Vergünstigungen der

Schweizer Bundesbahnen angeboten.

Dieses Model zeigt einen vielverspre-

chendcn Ansarz auf f)er \X/eg gehr rreg

von der Verkoppelung von Besir¿, Starus

und Nutzung von Têchnik hin zur akriven

Teilnahme an einer sinnvollen, gemeinsa-

men Nusung, in der Kommunikarion
und Sozialkompetenz gleichwenig mit den

norwendigen technischen Kenntnissen ge-

ftirderr werden.
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